
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 36 (1946)

Heft: 2

Artikel: Die versunkene Brücke

Autor: Maurer, Fritz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634012

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634012
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die versunkene Brücke
»•s

Die sich 1269 jenseits vom Kornhausplatz
in der Vorstadt Berns angesiedelten Domini-
kaner oder Predigermönche bauten dort
nicht nur Kirche und Kloster, sondern durch
Bruder Humbert auch eine steinerne
Brücke über den Stadtgraben, vom heuti-
gen Komhausdurchgang zum Statthalter-
gässchen, als direkte und nahe Verbindung
mit der Altstadt. Dieses gepriesene, hoch-
mittelalterliche Kunstwerk, «der schönste
Bau im ganzen Land», wie Justinger sagt,
ist samt der dortigen Grabenschlucht im
Jahre 1405 mit dem Schutt des grossen
Stadtbrandes zugeschüttet und als Platz
(heute Kornhausplatz) ausgeebnet worden.

Mehr wussten wir bis heute nicht von
dieser ersten Steinbrücke Berns. Auf Sickin-
gers Stadtplan von 1607 sehen wir die seit
der Reformation profanisierten Klöster, von
denen das Dominikaner- oder Predigerklo-
ster das bedeutendste war, dessen Kirche
(jetzige «Französische Kirche») allein noch
erhalten ist; das alte Kloster musste zu
Ende der 90er Jahre aus städtebaulichen
Gründen abgerissen werden. Beschreibungen
und Abbildungen des kühnen Brückenbaues
sind aus dem Kloster nicht übernommen
worden.

Beim Bau des Kornhauses, 1711/16, stiess
man im Juli 1712 auf ein altes Mauerwerk,
das zur versunkenen Brücke gehört haben

mag; nähere Angaben fehlen.
Die erste sichere Teilaufdeckung der

Humbertusbrücke geschah im Juni 1944, in

einem massig tiefen Graben vor dem Statt-
haltergässchen. Ein unscheinbares Mauer-
werk, wie man es unter dem Strassen-
pflaster der Altstadt oft findet, entpuppte
sich bei näherer Untersuchimg und Auswei-
tung des Grabens als das gesuchte Brük-
kenwiderlagsr. Eine glückliche Hand führte
den Werkleitungsgraben gerade über diese
interessante Stelle, und ein ahnungsvoller
Grtaber mit guter Witterung wusste auch
gleich Bescheid über des Fundes Bedeutung.
Ohne viel Aufhebens, aber gut fixiert und
notiert, wurde die Sache wieder zugedeckt,
gut gepflastert und darüber gesandet, auf
dass niemand darüber stolpert.

Das solide Mauerwerk dieses ostseitigen
Widerlagers besteht aus egal behiauenen
Sandsteinquadern, Tuff- und Kieselsteinen
und misst in der Breite exakt 205 cm, das
sind gerade sieben alte Bernschuh m 29,3
cm, mit der Schriftgelehrten Fragezeichen.
Zugegeben, es könnten ja auch zwanzig
«Kinder- oder Halbschuhe» von je 10 (4 cm.
sein. Allein, eine gültig vergleichbare an-
dere «Schuhrechnung» erbringt die zwischen
1280 und 1300 nebenan erbaute Kloster-
kirche, deren Breite mit 80 Bernschuh an-
gegeben wird. Und in der Tat misst die
Breite der Französischen Kirche heute noch
23,5 m, entsprechend 80 Schuh zu 29,3 cm.

Damit ist klar, höchstwahrscheinlich und
erstmals nachgewiesen, dass der ialte Bern-
schuh unverändert bereits im 13. Jahrhun-
dert gebräuchlich war, und der sogenannte
Steinhauerschuh oder deutsche Fuss später
aufkam, etwa 1421 mit dem Münsterbau.
Die genannte Uebereinstimmung ist immer-
hin eine überraschende Entdeckung und
elegante Lösung der bisan schwebenden
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Ois siok 1269 jenseits vom Koinbsuspist?.

m der Vorstsât Berns angosiedelten Domini-
ksnsr oder Breâigsrmônoks bauten dort
niobt nur Kireks unâ Kloster, sondern âurok
Bruder Humbert suok «ins steinern«
Bilioke über den Stadtgraben, vom bsuti-
gen Kornb.susriurobZg.NA 2UM Stg.ttks.iter-
gsssoksn, sis direkte und ns.be Verbindung
mit à Altstadt. Dieses gepriesene, kook-
mittelsltsrltoks Kunstwerk, «der sokönsts
Dsu im ganzen Dand», wie dustingsr sagt,
ist ssmt der dortigen Drsbsnsokluekt im
Iskrs 1495 mit dem Lokutt des grossen
Stsritbrsncies 2ugescbüttst und sis ?Ist2
< beute Kornbausplat2) susgsebnet worden.

Mekr wussten wir bis ksuts niokt von
clisssr ersten Ltelnbrüoks Berns. rVuk Liokin-
gsrs Ltsdtplsn von 1607 seken wir die seit
der Bskormstion protsnisisrtsn Klöster, von
denen das Dominikaner- ober Brsdigerkio-
stsr ciss bedeutendste wsr, cissssn Kirek«
tzàigs «Drsn2ösisoks Kirobe») siisin noek
erkalten ist; âss sits Klostsr musste 2U
Dnâs âer 90sr .Isbre sus stSdtebsuUoksn
klriinâsn Abgerissen wsrâsn. Bssokrsibungsn
unâ Abbildungen des küknsn Brüoksndsuss
sinâ sus âem Kloster niekt iibsrnommsn
w.orâsn.

Beim Bau âes Kornksusss, 1711/16, stiess
msn im lull 1712 suk sin sites Msuerwsrk,
âss 2ur versunkenen Brücke gekört ksdsn
msgi nâksre àgsbsn keklsn.

Dis erste siokers ü'eilsukdeokung âer
Bumbsrtusbrüoks gesoksk im duni 1944, in

einem massig tieten (Zrsden vor âem Statt-
kaltergàssoksn. Din unsokeinbarss Klausr-
werk, wie msn es unter âem Strassen-
pilaster âer bdtstadt ott iinâet, entpuppte
siok bei nsksrer Dntersuokung unâ ^.uswei-
tung âss tZrabsns sis âss gssuokts Brük-
kenwiderlagsr. Dine glüoklioke Band tükrts
âen Wsrkloitungsgraben gerade liber âiess
interessante Stelle, unâ sin sknungsvollsr
Dnabsr mit guter Witterung wusste suok
glstok Bssokeld über âes Bundes Bedeutung.
Okns viel àikebsns, aber gut tixiert unâ
notiert, wurâe âis Sacke wteâsr 2ugedsokt,
gut gepilsstert unâ âsriiber gsssnâeì, sut
dass nismsnâ âsriiber stolpert.

Das soliâs àuerwork âissss ostssitigsn
Widerlagers bsstekt sus egal bsbauenen
Sandstelnguadern, 'lukk- unâ Ktesslstslnsn
und misst tn der Breite exakt 20S om, âss
sinâ gersâs sieden site Bsrnsokuk 2U 29,3
om, mit âer Sokrittgslskrten Drsge?.ejoken.
Zugegeben, es könnten /s suok 2w»n2ig
«Kinder- oder Balbsokuks» von Zs 10^ om
sein. Allein, eins gültig verglsiokdsrs an-
âsrs «Sokukreoknung» erbringt âis 2wisoksn
1289 unâ 1300 nebenan erbaute Kloster-
kiroks, deren Breite mit 80 Bernsokuk sn-
gegeben wird. Und in der 1st misst die
Breite der Branziösisoksn Kircke beute nook
23,S m, sntspreokenâ 80 Sokuk 2U 29,3 om.

Damit ist klar, köokstwskrsoksinliok und
erstmals naokgswisson, dass der alte Bern-
sokuk unverändert bereits im 13. dakrkun-
dort gsbriiuokliok war, und der sogenannte
Stsinkausrsokuk oder deutsoks Buss spàter
sukksm, etwa 1421 mit dem lVlünsterbau.
Die genannte Uebereinstimmung ist immer-
bin eins überrasoksnds Entdeckung und
olsgsnts Dösung der bissn sokwsdondsn
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Unser neuer Roman:
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Landjäger Erismann wollte sich eben zu einem Schlum-
rnerstündchen aufs Sofa hinlegen, als das Telephon schrillte.
I rotzdem er sich von einem längeren Streifzug per Velo
müde und schläfrig fühlte, war er augenblicklich am Appa-
rat und hob den Hörer ah, indem er leicht verärgert den Kopf
schüttelte,

„VVer ist da fragte er ziemlich schroff, zog aber gleich
den Nacken ein und beugte sich stark vornüber, womit, er
verriet, dass er etwas deutlicher hören wollte. Die Stimme
mi Hörer gab sich sehr laut und aufgeregt, so dass er die
Muschel ein wenig vom Ohr weghalten musste. Dann sagte
er: „Das ist eine sehr ungeschickte Sache. Ich komme.
Lassen Sie unterdessen alles, wie es ist. Nichts anrühren
verstanden !"

Erismann langte nach Mütze und Pistole. Jede Miidig-keil war verflogen. Die Pflicht rief.
Die I flieht war es auch, die ihm eigentlich verbot,überrascht zu sein. Dennoch war er es. Aber das lag wohl

n» dem besonderen Umstand, dass es sich jemand an einem
schonen, sonnigen Oktobertag einfallen liess, sich einen

huss m den Leih zu jagen und der Welt Ade zu sagen.''-'" Polizist ist auf dem Lande eine Art Mädchen füralles. IN,cht nur, wenn ein Verbrechen geschieht oder ein
schwerer Unfall, nein, auch wenn ein Hausbesitzer und ein

îeter oder irgend zwei böse Manier aneinander geraten,rutt man ihn; ja sogar, wenn nur ein Kind dem andern auf
(lern Weg aus der Käserei die Milch verschüttet. Wo immer
etwas passiert, was man einem lieben Mitmenschen in die
' °

|.
"^hieben kann, muss er zur Stelle sein. Sonst wäre ernämlich kein richtiger Landjäger.

Nun, dieser Fall schien aber ordentlich aus dem Rahmen
zu fallen. Sofortiges Erscheinen am Tatort war unumgäng-

lieh. Das Velo stand noch hinter der Treppe, die aussen am
Haus hinabführte. Mit einer Leichtigkeit, die seinen Jahren
kaum angemessen war, schwang sich der Polizist auf den
Sattel und radelte die Dorfstrasse entlang dem breit da-
liegenden Gehöft des Bauern Neeser zu. Das Fahrrad stellte
er unter den mächtigen Nussbaum, der das halbe Hausdach
überschattete. Dann wischte er sich mit dem Handrücken
ein paar Schweisstropfen von der Stirn und ging mit leicht
eingezogenem Nacken auf das Haus zu.

Unter dem weitausladenden Dach der Stallung herrschte
erregte Bewegung. Neben der offenstehenden Jauchegrube
lag der Körper eines Mannes ausgestreckt, mit dem Gesicht
zur Erde. Der Lauf der Flinte war vom Körper der Leiche
verdeckt, nur der Kolben ragte hervor.

„Tot?" fragte Erismann, ohne zu grüssen.
Die Leute fuhren bei der barschen Frage zusammen.

Das Kommen des Polizisten hatte nur die Bäuerin bemerkt,
die händeringend hin und her gelaufen war und nun stehen-
blieb.

Erismann bückte sich und zog die Waffe hervor. Im
selben Augenblick sah er ein, dass er einen unverzeihlichen
Fehler begangen hatte. Er hätte den Schaft mit einem Tuch
umwickeln und bis zur Aufnahme der Fingerabdrücke durch
das Bezirksamt vor jeder weitern Berührung bewahren
sollen. Vielleicht hätten sich noch die Spuren anderer Hände
als diejenigen Neesers und des Onkels auf dem Flintenschaft
gefunden. Aber jetzt war es zu spät, und er hatte sich durch
seine unbedachte Handlungsweise möglicherweise ein böses
Hindernis selber in den Weg gelegt.

Erismann machte eine unwillige Schulterbewegung.
Unmöglich, stets an alles zu denken, redete er sich ein.
Schliesslich bin ich ein einfacher Landjäger und kein gross-
städtischer Kriminalkommissar. Einen Vorwurf wird man
mir deswegen kaum machen, eher meinen Verdacht als

Altersfrage des Bernschuh — eines Nicht-
Historikers, sog. Nichtwisser. Die zährin-
gische Hofstätteneinteilung von 1191 ist
wohl der vollgültige Beweis für die Ur-
sprünglichkeit und das Herkommen des
Bernschuh.

Die Brückenbreite betreffend sei noch
Kurz erwähnt, dass das frühere Nägelis-
gassli bei der Stadtmauer knapp 2 m breit
war, später 3 m und heute 8,5 m (Fest-
Stellung durch Grabung im Juni 1944). Die
Klosterbrückenbreite von 2,05 m war also
dem Stadtmauerdurchlass angemessen.

Am 28. 12. 45 erfolgte die endgültige
i

stiegung ^er Humbertusbrücke im Stadt-
Plan mit der Aufdeckung des westseitigen
Fundamentes in einer Baugrube bis zu
°,5 m unter Platzboden, nahe am Korn-
«ausdurchgang, gemäss Planbild. Hier
wurde beim Bau des Kornhauses die Unter-
mauerung des Brückenkopfes stark in Mit-
eidensohaft gezogen und praktisch ausge-
beutet. Die südseitige intakte Quaderstein-
inie ist genau auf das am Statthaltergäss-

chen gelegene Widerlager ausgerichtet. Die
Mauerung ist von derselben, vorbeschrie-

benen Beschaffenheit. Die feinkörnigen
Tuffsteinblöcke sind von beträchtlicher
Grösse. Der gelbliche Sandstein stammt aus
dem ersten Berner Steinbruch am Aargauer-
stalden. Das in der Baugrube ausgehobene
Material war bis in die grösste Tiefe locker
und feucht. Wohl deshalb, weil der dortige
Stadtgraben sine natürliche Querschlucht
mit eingerutschten Moränehalden eines eis-
zeitlichen Aiarelaufs gewesen ist. In dersel-
ben Baugrube kamen auch Fragmente einer
Grabenstützmauer zum Vorschein.

Schon bei früheren Grabungen ist die
nunmehr verstümmelte Untergrundbrücke
mehrmals angeschnitten, unterfahren oder
durchschlagen worden, ohne dass man sich
darüber klar geworden, von ihr Notiz ge-
nommen oder sie im Stadtplan fixiert hätte.

Das Historische Museum, der Historische
Verein und die Stadtbibliothek interessieren
sich bsruflicherweise für Altmauer- und
Münzfunde, das Naturhistorische Museum
für Felsaufdeckungen und Knochenfunde.
Die archäologische Untersuchung von Aus-
grabungen können uns noch neue Auskünfte
über den ältesten Abschnitt unserer Stadt-

geschichte bringen, über den sich die
schriftlichen Quellen fast völlig ausschwei-
gen.

*
Es ist klar, dass die mittelalterliche Fuss-

gängerbrücke nicht als Stadtidyll belassen
werden konnte. Die GrabenzuschUttung liess
sich nicht vermeiden oder umgehen. Das
Verschwindenlassen der schönsten Brücke
war kein sündhafter Eingriff in das Stadt-
bild, sondern eine topographische Gegeben-
heit und so zeitgemäss notwendig wie das
Verschwinden der glten Zugbrücken vor den
Toren.

Der die Altstadt von der Neuenstadt tren-
nende tiefe Graben hatte zurzeit der Aus-
füllung längst seine fortifikatorische Bedeu-
tung verloren. Die Beseitigung der Graben-
gürtel beim Zeitglocken, beim Käfigtorund am Christoffelturm diente der organi-
sehen Entwicklung und Ausdehnung der
Altstadt.

Freuen wollen wir uns, dass die Seele de"
befreiten Plätze, an Stelle der früheren Grä-
ben, unversehrt und ungefährdet im Stadt-
bild weiterlebt. Fritz Maurer

Einser never vornan:
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i.
Dandjäger Drismann wollte «ick eken xu eine... 8c:KIum-

merstündcken n,à ^oka kinlegen, al« da« 'l'clepkon «ekrillte.
I roìxdem er «ick von einem längeren 8trvikxug per Velo
müde und «vkläkrig kükite, war er augenklicklick am ^ppa-
rat und kok den Hörer ak, indem er leicki verärgert den Donk
«eküi leite.

„VVer i«i da?" fragte er xiemliek «ckrokk, xog ober gleick
U6N Xîìt'Iv^lì oio und vorrnikor, womit, or
verriet, da«« er etwa« deutlickvr kören wollte. Die stimme
m. Hörer gal, «iek ^^>dr aukgeregt, «o da«« er die
.lusckcl ein wenig von, OKr wegl.alten mussl.e. l)»nn ssgte
er^ ,,Da« i«l eine «ekr unge«ckickle l>acke. Ick kon.n.e.
la.««vn !ke unlercie««en alle«, wie e« ixt, ?kckt« anrükren
verstanden!"

Dr.«n,«nn langle nack Vlntse und piswle. .lecie ^lüdig-ke.l war verklogen. Die Dkliekt rief.
Die I llielu wer e« anek, die ikm eigsntlick verkot,ukerrasekt xu «ein. Dennock war er e«. ^ker da« lag wokl

u>. den, l.o«o„cleren D.»«tand, ,Ia«« e« «iek ^en.and an einem
Können. «nnn.gvn Oktnkerwg vinknllvn lies», «ick einen
!>.>»,«« den l.e.l. jagen unci der Welt /.cie xu sagen.I'x» Dol.x.sl .«, aus dem Kunde eine ^rt àdoken kür
ale«. î>iâ m»-, wenn ein Verl,recken gesckiekt oder ein
«ckwere,^ I „kall, nein, auck wenn ein I iauskssitxer und sin

ivte. oder irgend xwei kä«e Vläuier aneinander geraten,'uit man lim; p. «»gar, wenn nnr ein Kind den. ander» aus
"en. Weg au« der Käserei die >Iilck versekttttet. Wo immer
etwa« passiert, was man einen, iiei.en !VIitmen«cken in die

okuke «ekieken kann, n.us« er xnr stelle «ein. ^onst wäre ernämliek kein riekti^er I^an6zäß;er.
^'"n, ä,v««r IK.II «. ixen «ker orcienkliek au« äsn. kiaixnen

!îu taiien. 5okorti^e« Dr«ekeinen am Tatort war unum^än^-

iiek. Da« Velo «ìanci noek kinter cier kreppe, ciie aussen am
Dax« kinakkükrle. ^lii einer Dkiekti^keit. äie «einen .kakren
kaum angemessen war, sekwang «iek cier Doiixist auk cien
^aktel uncl racisite ciie Dorkstrasse entlang cien. i.reit cia-
liegencien Dekäkt cies Dauern IXeeser xu. Da« Daiirraci «teilte
er unter cien maektigen ÍVusskaum, ävr cia« kalke llausciaek
ükersekattete. Dann wisekte er «iek ...it cien. kianclrüeken
ein paar 8vkwei«stropken von cier Atirn unci ging ...it leiekt
eingexogenem Xaeken auk äas Daus xu.

ilnter cien. weitauslaclenclen Daek cier 8talking kerrsekle
erregte Dewegung. Xeken cier okkenstekencien .lauekegrul.e
lag cier Xnrper eine« planne« ausgestreckt, n.it cien. Desiekt
xur Drcis. Der l^aui äer Klinte war vom ivorper cier Deieke
vercisckt, nur cier Xoiken ragte kervor.

,,Dot?" kragte Drismann, «kne xu grüssen.
Die Deute kukrvn kei cier karseken krage xusammvn.

Da« Xomn.en clv« Daiixisten katts nur ciie iiäuerin ken.erkt,
ciie käncieringenci kin unci ker geiauken war und nun «teken-
kiiek.

Drismann küekte «iek und xog die Wakke kervor. Im
«siken ^cugenkliek «ak er ein, das« er einen unverxeiklicken
kekier kegangen katts. Dr kätte den 8ekakt mit einem Duek
umwiekeln und ki« xur /Vuknskn.s der kingerakdrücke durok
da« Dsxirksamt vor iecisr weitern Derükrung kewakrsn
«ollen. Viklleickt Kälten «ick nnck die 8puren anderer Hände
als dieisnigen Xeeser« und des Onkel« auk den. klintensckakt
gekunden. ^ker ^jktxt war e« xu spät, und er katts «iek ciurek
«eins unkedaekte Handlungsweise möglickerweise ein käse«
Hindernis «elker in den Weg gelegt.

Drismann .nackte eine unwillige Aekulterkewegung.
Dnmogiiek, stet« an alle« xu denken, redete er «iek ein.
8cklies«lie,k kin ick sin einkacker Danci^ägsr und kein gross-
«täcitiseker ivriminalkommissar. Dinen Vorwurk wird man
mir deswegen kaum niacken, eker meinen Verciackt als

^Itsrskraxs c!s« Ssrnset.uk — eines Ktickt-
kistortksrs, sc>^. i^icktwisser. Ois xäk.in-
A.seks ttotstättensinteilunA von 1131 ist"oki "er volixMtixs Oewsis ktir "is Or-
«prünAiiekkeit un" "as Herkommen "es
Lsrnsekuk.

Ois OrUoksnbrsits betreten" sei noek
kurx erwâknt. "ass "ss Irüksrs ktä^eiis-
ß^S-ssU det Ltacltmaueiî knapp 2 m breit
"ar, später 3 m un" keuts 8,S m <Osst-
«têUunx "urok «rakunx im "uni 1944>. Oie
wlostsrdrUeksnbrsits von 2,OS m war also
"sm Lta"tmausr"urekiass angemessen.

clm 28. 12. 45 srkoigts "is sn"gUItige
1 estlsgung "sr Oumbertusbrtieks im 8ta"t-
pian mit "sr àk"eoìcung "es wsstssitigsnr Unciamentss in einer Oaugrubs bis xu
o,5 m unter Oiatxbo"en. nake am Xorn-
kaus"urekgang, gemäss Oianbil". Nier
"ur"s keim Lau "es Kornkausss "te Ontsr-
Mauerung "ss Lrüeksnkopkss stark in Iclit-
sicisnsekakt gsxogen un" praktisok ausge-

Die sü"ssitigs intakte <Zua"erstsin-
M.s ist genau auk "as am Stattkaltsrgäss-oksn gelegene Wi"erlagsr ausgsrioktst. Oie

"srcmg is. von "erselben. vorbssokrie-

denen Lssokakkenksit. vie ksinkörnigsn
1'ukkstsinbiöeks sin" von betriiektlioker
Orösss. Oer gsldiioke Nan"stsin stammt aus
"sm ersten Rsrnsr Steindruck am ^.argausr-
stai"en. Oas in "sr Laugrube ausgekobsns
Material war bis In "ie grösste 1'lsks looker
un" keuekt. tVokl "sskalb, weil "sr "ortigs
Lta"tgraben eins natürlieks i^uersekluokt
mit sMgsrutsoktsn Morânekal"sn eines eis-
xsitiieken ^arslauks gewesen ist. In "erssl-
den Laugrube kamen auok fragments einer
(^rabenstUtZimausr suin V0rsob<zin.

Sekon bei krükersn (Zrabungsn ist "is
nunmskr verstümmelte OntergruncZbrileks
mskrmals angssek.nitten, unterkakrsn o"sr
"urokseklagsn wor"sn. okns "ass man siek
"srüber klar gswor"sn, von ikr blotix gs-
nommsn o"sr sie im Sta"tplan kixisrt kätte.

Oas Listoriscke Museum, "er Ulstortseks
Verein un" "is 8ta"tbidliotksk interessieren
stck bsrukliekerwsiss kür ^.Itmauer- un"
Münxkun"s, "ss blaturkistorisoks Museum
kür Oslsaukclsekungsn un" Knoeksnkun"e.
vis arekäologiseks Ontsrsuokung von às-
grabungen können uns noek neue rV.skünkts
über "en ältesten ^.bseknitt unserer 8ta"t-

gssokiekts bringen, über "sn siek "ie
sokrtktlieksn «Zueilen kast völlig aussokwei-
gen.

ch

Os ist klar, "ass "ls mtttelaltsrlioke Ouss-
gängerbrüeks niekt als Sta"ti"z.ll belassen
werben konnte. Ois Orakznxusekllttung liess
siek niekt vermeiden o"er umgeben. Oas
Vsrsekwtn"snIsZsen "sr sekönstsn Lrüeks
war kein sün"kakter OIngrikk in "ss Sta"t-
bil", sondern eins topogrspkisoks Segsbsn-
ksit un" so xsitgsmäss notwendig wie "ss
Vsrsekwindsn "er alten Zugbrücken vor "en
l'orsn.

Oer "ls Altstadt von "sr lVeuenstadt trsn-
nends tisks Qrabsn katts xurxeit "sr às-
küllung längst seine kortikikatoriscke Ledeu-
tung verloren. Ois Lsssitigu.ng "sr Oraben»
gürte! beim îlsitgloeksn, beim Oäkigtor
unâ am (Übi'isiokkel^ulrn âievìe âer v^ani-seken Lntwieklung un" àsdsknung "sr
Altstadt.

treuen wollen wir uns, "ass "is Seele "s-
dskrsitsn Llätxe, an Stelle "sr krükersn Orä-
den, unvsrsskrt un" ungskäkrdet im Stadt-
bild weiterlebt. Lritx Maurer
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